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QSintertage itnô iljre <30rcmcl)e.
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©ine befonbere Stellung in Sitte, S3raudj unb Olauben
nahmen ober nehmen im tpaSlital unb barüber htuauS bie SBinter-

tage Don SBeihnacfften bis SKeujaljr ein. SlKerbingS berfchroanben

feit 50 Sohren einzelne Sräudfe. Slber auch neue Sitte brang ein

unb fdflug ftarle SBurgeln, unb Sräuche, bie früher bon Dbrigfeit
unb Sirdjc befämpft mürben, erhielten neues Sieben, bielleicht aus
beut- unbemufjten ©cfüljl heraus, kräftige ©igenart nicht auSfterben

gu laffen.
©ingelne Sage ber angebeuteten ïïieilfe treten befonberS herbor;

anbere begnügen fid) mit einer befdjeibenett Dîotte. Slber alles, maS

git ihrem Snhatt gehört, Gilbet einen mirren Knäuel. SBiberfprüdjc
geben unlösbare 9lätfel auf; benn bie ©ntraidlung ber einzelnen

@rfd)ctmtngen läjjt fid) faum über mehr als 80 Söhre hinaus
berfolgen.

2)r Sräntellitag in S3 rieugmiler.
S3riengmiler fanntc bis bor furgern nur einen S3räntellitag.

@r fiel auf ben SBerftag bor SBeihnadften. 3lm S3räntettitag eilten
unb gingen S3auernfinber, 23äuerinnen ober Sauern mit §anb*
bräntlenen burd) bie ©äffen unb brachten ärmern uitb and) mol)l=
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M. Sooder Wintcrtage und ihre Brauche, — Enquête: Fragen und
Antworten, — Bücherbesprechuugcn: H, R, Müller, Lontoeàeratio tlslvstiea,
Maria Beretta-Piccvli, Die Benennung der weiblichen Kvpftracht des

Landvolks der deutschen Schweiz.

Wintertage und ihre Bräuche.
Bon M, Svvder, Rvhrbach,

Eine besondere Stellung in Sitte, Brauch und Glauben

nahmen oder nehmen im Haslital und darüber hinaus die Wintertage

von Weihnachten bis Neujahr ein. Allerdings verschwanden

seit 50 Jahren einzelne Bräuche. Aber auch neue Sitte drang ein

und schlug starke Wurzeln, und Bräuche, die früher von Obrigkeit
und Kirche bekämpft wurden, erhielten neues Leben, vielleicht aus
dem unbewußten Gefühl heraus, kräftige Eigenart nicht aussterben

zu lassen.

Einzelne Tage der angedeuteten Reihe treten besonders hervor;
andere begnügen sich mit einer bescheidenen Rolle. Aber alles, was

zu ihrem Inhalt gehört, bildet einen wirren Knäuel. Widersprüche
geben unlösbare Rätsel auf; denn die Entwicklung der einzelnen

Erscheinungen läßt sich kaum über mehr als 80 Jahre hinaus
verfolgen.

Dr Bräntellitag in Brienzwiler.
Brienzwilcr kannte bis vor kurzem nur einen Bräntellitag.

Er fiel auf den Werktag vor Weihnachten. Am Bräntellitag eilten
und gingen Baucrnkinder, Bäuerinnen oder Bauern mit Hand-
bräntlenen durch die Gassen und brachten ärmern und auch wohl-
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habenbertt Seutcn, weldje nidjt bem Sauerrtftanbe angehörten,
ÜDtild) für bag 9}ü(d)tnat)l am fettigen Slben.

3n beit ,ßrteg§jat)ren üerfdjtuanb ber Srattcï) bollftänbig; ein

Sauer etgäl)lte mir, er erinnere fid), am Sränteditag jeweilen
mot)! 20 §au§f)attuugen SOtildj gebracht gtt haben; „ma Ijeigi met)

Sägen, bg Sah1' anhi, l)eb ata gertg gfeib".

2)'Sräntelli= otb b'ÜDZildfträgertaga im öbert)a§ti.
Stt Sriengmilcr fennt man voie gejagt nur einen Sränteditag.

Sur Dberljagli hingegen maren gwei Sranted t otb SDtildjträgertaga.
Sie fielen auf bie Sage, betten am Slbenb ein tlberfiß folgte. Snt

Dberl)a3li aber gingen au bett genannten Sagen bie dritten fetber bon

$au§ gtt .ÇauS, um ä)ti(d) gtt heifdjeu. Slut Süden trugen fie ein

Srentlein. „ÜDta heb neu gären ghetfeb1); um fiäigi meeh Sägen
b3 Satjr briif."

ÜDtildj unb Srot ant heiligen Slben3).

Sn Sriengwiler gehörte ber Sröittellitag gum heiligen Slben.

Sie Sauern, weldjc SJtild) austrugen, mollten bett Sinnen bie Stög»

tidjîeit bieten, am heiligen Slbenb nach Srattd) unb gterfommen
SJÎild) git genießen; benn am heiligen Slbctt, am Slbenb be§ 24. Steift--
monatê, bttrfte gttttt Sadjtefjett nur SJlilcl) unb Srot auf ben Sifd)
getragen werben. ®S galt alg Übertretung eines ©ebotg, wenn
einer fid) nidjt nad) .Çerlotnntett richtete.

grüßer ftedte man bie SJiild) itt eiitcnt SJluttelli auf bett Sifd)
unb brodte Srot hinein. Seber fpauggenoffe erhielt bett ihm gc=

horenben fDtild)löffet au§ beut Sahnten. Side aßen gemeinfant au3
beut ÜDtuttedi.

Später berbrängten ÛDÎildjhafen ttttb Gl)ftfl)lelletti Saffen)
SJfuttelli ttttb 9Jtild)löffel att3 ber Stube ttttb Oottt Sifd). SDtild) unb

Srot, bas übrig blieb, räumte matt nicht ab. „gtt br Sadjt d)cmcn

©ttgla unb nähmen berboit; bag hein bie Sitten efie gfeib", berid)tete
mir meine Stutter bor ungefähr' 40 Sahnen bei einem SMdjtttahl.

Slud) griebli, Särnbütfd), Sb. ©riubelmatb, S. 522, erwähnt
ba§ 9Jtild)broct)eninal)l beg heiligen Slbettbg.

Sitte grau in Steffental bei ©abtuen ergäljlte mir, früher Ijctbe

mau einen Bipfel beg Sifd)lad)eng über Stild) ttttb Srot gcfcfjlagen
ttttb alleê flehen taffen: „Sfa .ftergott fägni'3 bett beffer."

') Reifen fctjcnïeit, f. ©tfnoeig. Qb. 2, 1212. — 2) fß. ©ctrtori, ©itte
it. SBraurt), 3, 29. <S. .puffmann-Sïrapcr, $cfte it. S3röuc£|e, 4, ©. 114,
Sß. (Seiger, ®eutfcf|e§ Solfêtum in ©itte u. SBraurtj, ©. 67. 139. 143 ff.
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habender:: Leuten, welche nicht dem Bauernstände angehörten,
Milch für das Milchmahl am heiligen Aden,

In den Kriegsjahren verschwand der Brauch vollständig; ein

Bauer erzählte nur, er erinnere sich, am Bräntellitag jeweilen
wvhl 20 Haushaltungen Milch gebracht zu haben; „nur heigi meh

Sägen, ds Jahr anhi, hed ma geng gseid".

D'Bräntelli- old d'Alilchträgertaga im Oberhasli.

In Brienzwiler kennt man nne gesagt nur einen Bräntellitag.
Im Oberhasli hingegen waren zwei Bräntelli vld Milchträgertaga.
Sie fielen auf die Tage, denen am Abend ein Ubersitz folgte. Im
Oberhasli aber gingen an den genannten Tagen die Armen selber von
Haus zu Haus, um Milch zu heischen. Am Rücken trugen sie ein

Breutlein. „Ma hed nen gären ghelsedZ; ma häigi ineeh Sägen
ds Jahr drüf."

Milch und Brot an: heiligen Aben-).

In Brienzwiler gehörte der Bräntellitag zum heiligen Aben.
Die Banern, welche Milch austrugen, wollten den Armen die

Möglichkeit bieten, an: heiligen Abend nach Brauch und Herkommen
Milch zu genießen; denn an: heiligen Aben, an: Abend des 24.

Christmonats, durste zum Nachtessen nur Milch und Brot auf den Tisch

getragen werden. Es galt als Übertretung eines Gebots, wenn
einer sich nicht nach Herkommen richtete.

Früher stellte nun: die Milch in einen: Muttelli ans den Tisch

und brockte Brot hinein. Jeder Hausgeuvsse erhielt den ihn:
gehörenden Milchlöffel aus den: Nahmen. Alle aßen gemeinsam aus
den: Muttelli.

Später verdrängten Milchhafen und Chachtelleni Tassen)

Muttelli und Milchlöffel aus der Stube und von: Tisch. Milch und

Brot, das übrig blieb, räumte mau nicht ab. „In dr Nacht chemen

Engta und nähmen dervon; das hein die Alten esie gseid", berichtete

nur meine Mutter vor ungefähr 40 Jahren bei einen: Milchmahl.
Auch Friedli, Bärndütsch, Bd. Grindelwald, S. 522, erwähnt

das Milchbrochenmahl des heiligen Abends.
Eine Frau in Nessental bei Gadnicn erzählte nur, früher habe

man einen Zipfel des Tischlachens liber Milch und Brot geschlagen

und alles stehen lassen: „Isa Hergvtt sägni's den besser."

') helfen — schenken, s. Schweiz. Id. 2, 1212. — P. Sarturi, Sitte
n. Branch, 3, 2g. E. Hvffmann-Krahcr, Feste n. Branche, 4, S. 114,

P. Geiger, Deutsches Vvlkstnm in Sitte u. Brauch, S. 67. 139. 143 ff.
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Stuf SBiter bei Snnertfirdjen ergätjtte mir ein alter Sauer:
„Siier tjäitt nie berffen abräumten; bag djenna-ma beit, tuen b'Gnget

gljäben Ejäigett. ©r Siebgott metti ben o g'Sadjt, ïjeb br ©rofjatt
geng gfäib."

Seit SBeitjnadjten ftefjt bag Siitdjmatjt in feiner iunern Se=

gieljung. ©ic Sräudje, bic gu iE)tat gehören, bilben fRefte eitteg

©otenfuttug, unb bic übriggebliebenen ©peiferefte ein Opfer für bie

©oten. ©ag Scitdjmafjt ftetjt mit einem ftitten ©enügen itttb bent

©ruft, ber c§ umgab, in einem großen ©egenfatj gu ber lauten unb

frötjtidjen $eier SBeiljnadjtgbaumeg, bie fjetttc auf ben gteidjen
Stbenb fällt unb fid)er biet bagtt beitrug, ben alten Stand) beg

fd)tid)tcn Scitdjmatjteg gu berbrängen.

©ag Siafjt am tjeitigen SBeifjuadjtgabcitb bei SJiötfjigcr.

Sot). Sub. Söttjiger (1739—1826) mar bon 1770—1783

fßfarrer in Singgenbetg. @r berfafjte eine ©djrift, „ißljpfifdj*
topograptjifdje Scfd)rcibuug beg Stiengetfeeg, in fid) ïjaltenb bie

gmetj Äirdjgemeinbctt Stieng unb Singgenberg", metdje bic ©tabt»

bibtiottjef Sern aufbemafjrt, unb berichtet baritt bon einem äl)ittid)en
Stand): „Stm Zeitigen Sßeitjuadjtgabenb mirb in jeber fpaugtjattuug
eine geflogene Sibet ober Stttdjfatjne mit barein geröfteten Salinem
birenfdjnitjen genoffeit, mogu bie Seguterten ben Sinnen bie Sîitd)
umfonft mitteilen, in ber Sichtung, fetbige fetje bann beg Saljteg
t)inburd) befto gefegneter."

©er Staudt, toie iljit Söttjiger fdjitbert, ftetjt in einem ge=

toiffett SBiberfprudj gu beut Slitdjmatjl, toie eg itt Sriettgmiter,
Seffentat unb ©rinbetmatb gebräudjtidj mar. ©etttt Sibten ift
nidjt Siitdj, unb Sirttett, bie atterbiugg im getreibearmen Dberlattb
bag Srot bietfadj erfefjten, gehören and) nidjt gutn Siitdjbrocfjem
matjt. Sötljigerg Scridjt fattn gteidjmotjt ber SBirftidjfeit cutfpredjeit;
nur ift faitut augitttefjmeit, bafj bie Strmen bott beit Següterten
genügeitb Siitdj ertjatteu Ijätteit, unt barattg eilt Sibelmaljt fjatten
gtt fönnen.

Sont eïjrbren unb bout uatjgäbubren Uberfi^
in Sriettgmiter.

„Stg gib gmeen Uberfipa, br efjrber unb br itatjgöljitbcr.
©uberfifjet mirb geng an eueiit SBärdjabeit, nie an enem ©amfdjbeg=
gaben ttitb nie ait enem Slben, ma eit ©ag ualjadjuitub, ma efetiet

giftet, mie ue ©uitbeg. ©r ©amfdjbeggaben ifdjb egfjciit SBärdjabeit;
ba rictjrcb ma nib bie gringfdjt Strbeit ait." ©er Stbeub getjört

— 75 —

Auf Wiler bei Jnnertkirchen erzählte mir ein alter Bauer:
„Mier häiu nie derffen abrümmen; das chennanna den, iveu d'Engel
ghäbcn häigeu. Dr Liebgott welli den o z'Nacht, heb dr Großatt
gcng gsäid."

Mit Weihnachten steht das Milchmahl in keiner innern
Beziehung. Die Bräuche, die zu ihm gehören, bilden Reste eines

Totenkultus, und die übriggebliebenen Speisereste ein Opfer für die

Toten. Das Milchmahl steht mit einem stillen Genügen und dem

Ernst, der es umgab, in einem großen Gegensatz zu der lauten und

fröhlichen Feier des Weihnachtsbaumes, die heute auf den gleichen

Abend fällt und sicher viel dazu beitrug, den alten Brauch des

schlichten Milchmahles zu verdrängen.

Das Mahl am heiligen Weihnachtsabend bei Nöthiger.
Joh. Rud. Nöthiger (1739—1826) war von 1770—1783

Pfarrer in Ringgenberg. Er verfaßte eine Schrift, „Physisch-

topographische Beschreibung des Brienzersees, in sich haltend die

zwey Kirchgemeinden Brienz und Ringgenberg", welche die

Stadtbibliothek Bern aufbewahrt, und berichtet darin von einein ähnlichen

Brauch: „Am heiligen Weihnachtsabend wird in jeder Haushaltung
eine gestoßene Nidel oder Milchsahne mit darein gerösteten Kannen-
birenschnitzen genossen, wozu die Begüterten den Armen die Milch
umsonst mitteilen, in der Meinung, selbige seye dann des Jahres
hindurch desto gesegneter."

Der Braucki, wie ihn Nöthiger schildert, steht in einem

gewissen Widerspruch zu dein Milchmahl, wie es in Brienzwiler,
Nessental und Grindelwald gebräuchlich war. Denn Nidlen ist

nicht Milch, und Birnen, die allerdings im getreidearmen Oberland
das Brot vielfach ersetzten, gehöreil auch nicht zum Milchbrochen-
niahl. Nvthigers Bericht kann gleichwohl der Wirklichkeit entsprechen;

nur ist kaum anzunehmen, daß die Armeil von den Begüterten
genügend Milch erhalten hätten, um daraus ein Nidelmahl halten
zu können.

Vom ehrdren und vom nahgähndren Ubersitz
iil Brienzwiler.

„Äs gid zween Ubersitza, dr ehrder und dr nahgähndcr.
Gubersitzet wird geng an enem Wärchaben, nie an enem Samschdeg-

zaben und nie an enem Aben, >va en Tag nahachunnd, wa esevel

giltet, wie ne Sundeg. Dr Samschdegzaben ischd eghein Wärchaben;
da riehrcd ma nid die gringscht Arbeit an." Der Abend gehört
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rietet) attgermanifdjem fflraitd) fdjon gum fommenben Sag; barum
arbeitet man am ©amgtagabenb ntctjt itnb Reifet bett Stbenb beg

24. Stjriftmonatg br fettig 9tben.

„SDr etjrberUberfif) ifcfjb am tefdjtenSBärdjabenboriiBietjnactjten
unb br natjgät)nber am tefdjten 2öärct)= otb ©pirtnaben bor cm niromert

Satjr, aber nie am 2lttijaf)rgtag. 2)8 Stirarojatir giftet efebet rote

tte ©uttbeg. 2)r ctjrber Uberfit) ifdjb nie biet gfin * br nafjgätjnbcr
tjeb met) Sßärb ; aber ont Srtb geib'ê beebett gtid); fie djetnen

eêtengerfi met) in Stbgang."
93eittt Uberfit) famett 9îact)bam ober SSerwanbte gufammen.

Sic fafjctt beieittanber bis über Mitternacht hinüber. $u einem

Uberfit) geljört immer ttttb itt alten 2)örfern btäif)ti Sîibten1) ge=

fcljtmtngeitcr fRatjm) unb bitrre iSirnett. Sit töriengroiter fdjnitt
man bitrre mättfdje Stirnen in bie SJÎibten I)ineitt. Sattnenbiren=

fdjnitje erhielten bor Sßättfdjeu ober Srüönbiren ben S3orgug. 2>ie

ïcitnc^mcr äffen früher mit Mitdjtöffetn attg beut ÜJtibtenmuttelli.

Sin otter 93auer ergäfjtte: „3d) erinnere mid) nod) gut, baff

in meinen jungen Satjreu Meitteni unb Sitöben am natjgätjnbren
Uberfit) ba otb bert g'2)orf fin. ©ie trugen bett Sirben2) an einem

Strut, in ber anbren §aitb b'Stjüdjten Sunfetftod). Sn ber

Mitte ber ©tube ftaitb eine umgefefirte tputte ïragforb); barattf
ftanb ein ïfiget; bietteidjt tjiug bout Sîanb herunter b'Süferren3).
Sie Mäbd)en fpannen ; oftmatg fangen fie fpfatmen ober bag Sieb

bon ber bertorenen Äütt). Stber e§ ging tätige big am Morgen.
Sann afjcn fie 9'iiiffc unb S3irnen; inaudjtuat fotteu fie $teifd).
gutefd tourbe getaugt. Sätn tjeb tue o Uberfpinrteb gfeib." Stm

gteidjcn Stbenb gingen SSerftcibetc ben Käufern ttad). @ie trugen
atg Sierfteibung nur ein ttibragigg4) Smenbti unb gingen beut

Sfdptäaper ttad). ©ie Ijcifdjten unb erhielten Üpfet, 9?üffe, bürre
93irnett, ®itd)tein unb naf)a [= fpäter] attd) Selb. „Ma I)eb bänen

Steifer [= Ätäufe] gfeib."

9fod) heute getjen S3ermummte am uaf)gäf)ttbren llbcrfij)
heifdfettb bott tjpauS gu ,f)aug. ©ie tragen lange Steden5), unb

tuettn man fie fragt, motjer fie fommen, fo antworten fie: „Ug ein

©djtaraffentanb", ober: „SBit, mit tjar. Uber eu Sörinig ttberha."

') S't StbelBoben fpridjt matt frberjmcife, „am Bleibten ätßen gäBi'8

Biiligi Dtibta". — 2) Spinnrab. — -1) tnaf)r[c£)eirtticf} bott itat. luce, f. Sdjrocij.
3, 1456. — 4) fct)[cd)teg. — 6) Sterten trägt au et) immer ba§ SutenButf. SBemt

c§ BorBeigcpt, pôrcit .Çurrbcitbc ba§ Sluffdjtagen ber mit eifernen Stiften Be*

fdjtagenen Störte ttitb fepeit bie Sprangen [= gunïen], bie Bult ben Steinen
aufbringen.
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nach altgermanischem Brauch schon zum kommenden Tag; darum
arbeitet man am Samstagabend nicht und heißt den Abend des

24. Christmonats dr heilig Aben.

„Dr ehrder Ubersitz ischd am löschten Wärchaben vor Wiehnachten
und dr nahgähnder am löschten Wärch- old Spinnaben vor ein niwwen
Jahr, aber nie am Altijahrstag. Ds Nuvivjahr giltet esevel >vie

ne Sundeg. Dr ehrder llbersitz ischd nie viel gsin; dr nahgähnder
hed meh Ward; aber am End geid's beeden glich; sie chemen

eslengersi meh in Abgang."
Beim llbersitz kamen Nachbarn oder Verwandte zusammen.

Sie saßen beieinander bis über Mitternacht hinüber. Zu einem

llbersitz gehört immer und in allen Dörfern bläihti Nidlen si

(^geschwungener Rahm) und dürre Birnen. In Brienzwiler schnitt

man dürre wältsche Birnen in die Nidlen hinein. Kannenbiren-
schnitze erhielten vor Wältschen oder Grüönbiren den Vorzug. Die
Teilnehiner aßen früher mit Milchlöffeln aus dem Nidlenmuttelli.

Ein alter Bauer erzählte: „Ich erinnere mich noch gut, daß

in meinen jungen Jahren Meitleni und Büöben am nahgähndrcn
llbersitz da old dert z'Dorf sin. Sie trugen den Girbensi an einem

Arm, in der andren Hand d'Chüchlen (--- Kunkelstock). In der

Mitte der Stube stand eine umgekehrte Hutte (^--Tragkorb); darauf
stand ein Tägel; vielleicht hing vom Band herunter d'Lüserrensi.
Die Mädchen spanneu; oftmals sangen sie Psalmen oder das Lied

von der verlorenen Kuh. Aber es ging lange bis am Mvrgen.
Dann aßen sie Nüsse und Birnen; manchmal sotten sie Fleisch.

Zuletzt wurde getanzt. Däm hed me o Uberspinued gseid." Am
gleichen Abend gingen Verkleidete den Häusern nach. Sie trugen
als Verkleidung nur ein uidrazigssi Gwendli und gingen dem

Gschuääper nach. Sie heischten und erhielten Äpfel, Nüsse, dürre
Birnen, Küchlein und naha später) auch Geld. „Ma hed dänen

Gloiser Kläuses gseid."

Noch heute gehen Vermummte am uahgähudren llbersitz
heischend vou Haus zu Haus. Sie tragen lange Stecken si, und

wenn man sie fragt, woher sie kommen, so antworten sie: „lls em

Schlaraffenland", oder: „Wit, wit har. Über en Brinig uberha."

si In Adellwdcn spricht man scherzweise, „mn blechten Aben gäbi's
hiiligi Nidla". — si Spinnrad. — si wahrscheinlich lwn ital. lnee, s. Schweiz. Id.
3, 1456. — si schlechtes. — si Stecken trägt auch immer das Totenvvlk. Wenn
es vorbeigeht, hören Hvrchcndc das Aufschlagen der mit eisernen Stiften
beschlagenen Stöcke und sehen die Sprangen s— Funkens, die Vvn den Steinen
aufspringen.
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9ht cf) in Srieng feierte man bie Beibert Uberfi|a: ,,9Jia F»eb

23iri gfotten, 9?uf) ptitfdjeb, 93iri unb Stuf)djärnen in eS t)etgig§

Sregti tan unb alts mit enem Sfenmeggcn gftampfeb. Sen SSri

tjeb ma in en Stjadjten tan unb bem Sïanb nab gftridjen, ba§ 'S e§

£m()(i pb gän. Serna tjeb ma ttofj bie btäiljt Stibten bergue tan."

S'Uberfijza im §a§titat.
Sic §a§ter fennen in ber Sieget ebenfalls ben cïjrbren unb ben

nafigänbten Uberfifz ; bom etjrbren roe if) man getcgcnttid) nicfjtg metjr.
Sn Dbermab, bent SBciter am Suftenpaf), Reifst ber etjrbcr

Uberfi§ ©aggers ttberfip nur einer, ©agger mar fein Übername,

tjiett am etjrbren Uberfitz feft unb tub junge Scute ein, mitzufeiern ;

„bie aubreit Siit t)äiu am rächten Uberfitz guberfitjeb".
Sie dauern in beit abgetegenen SBeitern begeben ben nap

gätjubren Uberfitz nod) ttaef) §erfommen. Sn beu Sörfern, be=

fottberS in iOteiringen, fpieten aber ftarf ber teilte Sridjetaben unb
bie .'pcifctjcgänge tjincin, groei ©temente, bie ebenfalls bert 9îeujaf)r§=

bräunen gugäljten, ben Uberfi| aber in feinem eigenen SBcfen eigent»

tid) nidjt berühren; benn ber Uberfitz berfammett bie gamitic,
biettcidjt bermeljrt burd) menige Stadjbarn unb Skrroaubte; bie

^eifdjegäuge itttb baS Sridjtcn, bie auf bot gtcidjen Stbcnb fatten,
bitben eine üngetegcnfjeit ber männtidjen Sugenb beS gangen SorfeS.

Sen Uberfitz fenngeidjnet bor attem baS Sîibtcnmafjt, btäitjti
Stibten; bürre 93irnen fomuten überall tjingu, feiteuer SÜiffe ober

3)ict)troft. 9118 ber Pfarrer im ©runb [ünncrtfirdjcn] in ber Unter»

meifung nad) ben brei tjödjften gefttagen be§ gat)rc§ fragte, ant»

mortete ein SJiäbdien: „br ©ngfd)ttenborf, br ©djaffdjeib unb br

fjäitig 93täit)aben". Ser tjäitig 33täit)abcn aber ift nid)t§ attberS at§

br natjgatjnbcr Uberfijz. Unb mieber mar es ein SJZäbdjcn, roetdjem
ber Uberfijz nidjt Ijictt, maS er it)m berfprodjen Ijatte : gären figi'S
am Itberfij) fdjeettber gangen man t)iir; fären pigen alii gdjopb
unb l)iir nummen Srath

SSon SBittigen crtjiett id) fd)rift(id)en 53erid)t: „9tm tefd)tcn
SBärdjabett, atn Uberfitz, müffen gur ©enitge Stüffc rtttb bürre 93irnen

auf ben Sifd), bagtt aitd) ©I)ied)teni unb ein befouberS guter Kaffee
mit SZibtcu barin. 9htd) fct)ttc ein SdjnapS nid)t, fetbftgebrannter
guter 93ätzi".

ißeibe Uberfitze bitben SZeftc alter dteujapSfeiern. gm epift»
tid)cn ÜDZittetatter mürbe ber Sat)rcSanfaug auf 2öeitjnad)ten bertegt,
b. t). auf ben Slbenb beS 24. SegemberS. „Unb biefe SZedjuung

ift geblieben bis gur ©infütjrung beS gregorianifd)cn Calenberg ober
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Auch in Brienz feierte man die beiden Ubersitza: „Ma heb

Biri gsotten, Nuß plitsched, Biri und Nußchärnen in es helzigs

Tregli tan und alls mit enem Jsenweggen gstampfed. Den Bri
hed ma in en Chachlen tan und dem Rand nah gstrichen, das 's es

Huhli hed gän. Derna hed ma nah die bläiht Nidlen derzue tan."

D'Ubersitza im Haslital.
Die Hasler kennen in der Regel ebenfalls den ehrdren und den

nahgändren Ubersitz; vom ehrdren weiß man gelegentlich nichts mehr.

In Obermad, dem Weiler am Sustenpaß, heißt der ehrder
Ubersitz Gaggers Ubersitz; nur einer, Gagger >var sein Übername,

hielt am ehrdren Ubersitz fest und lud junge Leute ein, mitzufeiern;
„die andren Liit häin am rächten Ubersitz gubersitzed".

Die Bauern in den abgelegenen Weilern begehen den nah-
gähndren Ubersitz noch nach Herkommen. In den Dörfern,
besonders in Meiringen, spielen aber stark der letzte Trichelaben und
die Heischegänge hinein, zwei Elemente, die ebenfalls den Neujahrsbräuchen

zuzählen, den Ubersitz aber in seinem eigenen Wesen eigentlich

nicht berühren; denn der Ubersitz versammelt die Familie,
vielleicht vermehrt durch wenige Nachbarn und Verwandte; die

Heischegänge und das Trichlen, die auf den gleichen Abend fallen,
bilden eine Angelegenheit der männlichen Jugend des ganzen Dorfes.

Den Ubersitz kennzeichnet vor allem das Nidlenmahl, bläihti
Nidlen; dürre Birnen kommen überall hinzu, seltener Nüsse oder

Mehlrost. Als der Pfarrer im Grund sJnnertkirchenj in der

Unterweisung nach den drei höchsten Festtagen des Jahres fragte,
antwortete ein Mädchen: „dr Engschtlendorf, dr Schafscheid und dr

häilig Bläihaben". Der häilig Bläihaben aber ist nichts anders als
dr nahgähnder Ubersitz. Und wieder war es ein Mädchen, welchem
der Ubersitz nicht hielt, was er ihm versprochen hatte: Fären sigi's
am Ubersitz scheender gangen wan hiir; fären häigen alli gchotzed

und hiir nummen Dratü
Von Willigen erhielt ich schriftlichen Bericht: „Am leschtcn

Wärchaben, am Ubersitz, müssen zur Genüge Nüsse und dürre Birnen
auf den Tisch, dazu auch Chiechleni und ein besonders guter Kaffee
mit Nidlen darin. Auch fehlte ein Schnaps nicht, selbstgebrannter

guter Bätzi".
Beide Ubersitze bilden Reste alter Neujahrsfeiern. Im christlichen

Mittelalter wurde der Jahresanfang auf Weihnachten verlegt,
d. h. auf den Abend des 24. Dezembers. „Und diese Rechnung
ist geblieben bis zur Eiuführung des gregorianischen Kalenders oder
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furg border tin 16. unb 17. Saprpunbert1)." ©er gregoriattifcpe
SMcnbcr mürbe in 83ern 1700 (12. Satt, alten ©tils 1. San. 1700)
eingeführt, ©er $micfpa(t, in ben bie Sente mit bent neuen Halenber

gerieten, macpte fiel) geltenb big in nnfere ©age hinein. ©a§ gmei=

fache SSorfummen bcr Überfiije unb bie merfmttrbigen SBräucpe, bie

bor allem mit 2Seipnad)ten berfmnben fittb, geben heute atlcrbingS
feine Diätfei auf: ,,©o mar eg immer! ©o weit man fiel) gurrtet
befinnen berntag, mar c§ nicht anberg". llrfprttnglid) aber fielen
bie feiern unb bic 33räitd)c, mie fie an beit Uberfipen erfcheinen,

ficher auf ben Slbcttb beg 24. ©egeutberg unb bielleicht auch auf
ben Stbenb be§ Slltjahrtageg.

SBarum behüte mau mal)! ben Uberfip bom Slbcttb big in ben

fbtnutcttbeu DJtorgen hinein aitS? 2ßar ber Übergang gefährlich
unb fucl)te mau, mad)enb brohenbeut Unheil beffer begegnen gu
fönnen? 23efteljt gmifcl)en beut 90 i i 1ch br o chc11 ut ah 1 unb beut DUbleu»

mal)! ein innerer üufammenhang Stuf jeben gall beeinflußten
fie fid) gegenfeitig. ©epört bag 9iibtenmal)t unabhängig bom
DJülcl)brod)cumal)( gu einem 9?eujttl)rgbraitcl) Sühlen ift feine ge=

möputidjc ©peife; fie faittt Dîcicptum bebeuten. ©o bürfte bag

Diiblemnapl als SlnfangSgauber angefprbd)en merbeu. „@n gitöta
Slfang, eu güöta gurtgang". Dieicptum unb gültc gtt 93egiutt beg

Saf)re§ berbürgen Sßohlergepen im fotnmenben Sapr.

©r heilig Slbeu, ber ©d)lcifabeu.
©in @reig, bcr bor ungefapt gmei Sapvcn in einem Sllter bott

über ÖOSapreu ftarb, berichtete mir: „0, bag ging, alg id) nod) ein

®nabe mar, gu 2Seit)uacI)tcu mit menig. DJfig S3fiitne§ f)an i e

SSätterren2) olb cg nibragigg fpärbepfelcpcrbti uf b'Soibcu olb i b§

§üg Sh'tcpe) üfitan. Unb ©ratt uitb b'ÜDütotter heil"1 eint gfeib,

hina fcpleifi ben ber gautigloig. ©ag ifepb am ©ag bar 2Bcip=

nachten gfin (24. ©egember). ©en heb epper, ©ratt olb b'DJiüöttcr,
olb mag meif) i, epper attberg, blätterten olb bg Gperbli gcr
aeparren3) ©irett inpagftrecfb. ©irri ©hjriefeni, birr 33iri, Dcitfs unb,
meg gitot gangen ifcfjb, en brotegi Rennen fin britt gfitt".

©r üantigtoig. ©d)oit bor 80 Sapren erfc£>eint ber 3anti=
gloig loggelöft bout 6. ©fjviftittoitat, beut ©t. Düftaugtag. ©r heilig
Slbeit mar für bie «iïiitber br @d)leifabeu ober br $antigloigaben.
3u beut $autigloig ftanben ober ftel)en bie Üiuber in einem gleid)cu

SSerpältnig mie aubermärtg; ©cm Sartimann ift niept rcd)t gu

') ©art ort, Sitte unb Slraucp 3, 25. — 2) gormnapf für TOutfdjfftfe, au§ alt»

frangöfifdj faiture : gorm. — 3) ®'2ir ifdjb acljnrri, menu ftc gang meuig offen ift.
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kurz vorher im 10. und 17. Jahrhunderts." Der gregorianische
Kalender wurde in Bern 1700 (12. Jan. alten Stils — 1. Jan. 1700)
eingeführt. Der Zwiespalt, in den die Leute mit dein neuen Kalender

gerieten, machte sich geltend bis in unsere Tage hinein. Das zweifache

Vorkommen der Übersitze und die merkwürdigen Bräuche, die

vor allem mit Weihnachten verblinden sind, geben heilte allerdings
keine Rätsel auf: „So war es immer! So weit man sich zurück-

besiilnen vermag, war es nicht anders". Ursprünglich aber sielen
die Feiern und die Bräuche, wie sie an den Ubersitzen erscheinen,

sicher ans den Abend des 24. Dezembers und vielleicht auch auf
den Abend des Altjahrtages.

Warum dehnte man wohl den Ubersitz vom Abend bis in den

kommenden Mvrgen hinein aus? War der Übergang gefährlich
und suchte man, wachend drohendein Unheil besser begegnen zu
können? Besteht zwischen dein Milchbrochenmahl und dein Nidlenmahl

ein innerer Zusammenhang? Auf jeden Fall beeinflußten
sie sich gegenseitig. Gehört das Nidlenmahl unabhängig vom
Milchbrochenmahl zu einem Nenjahrsbrauch? Nidlen ist keine

gewöhnliche Speise; sie kann Reichtum bedeuten. So dürfte das

Nidlenmahl als Anfangszauber angesprochen werden. „En güvta
Afang, en güöta Fnrtgang". Reichtum und Fülle zu Beginn des

Jahres verbürgen Wohlergehen im kommenden Jahr.

Dr heilig Aben, der Schleikaben.
Ein Greis, der vor ungefähr zwei Jahren in einem Alter von

über 90 Jahren starb, berichtete mir: „O, das ging, als ich noch ein

Knabe war, zu Weihnachteil mit wenig. Mis Bsiunes han i e

Vätterrensi old es nidrazigs Härdepfelcherbli us d'Loiben old i ds

Hüs (--- Küche) üsitan. Und Dratt und d'Müötter heiü eiin gseid,

hina schleiki den der Zantiglois. Das ischd am Tag vor
Weihnachten gsin (24. Dezember). Den hed epper, Dratt old d'Müötter,
old was weiß i, epper anders, d'Vätterren old ds Cherbli zer
acharrench Tiren inhagstreckd. Dirri Chrieseni, dirr Biri, Nuß und,
>ves güvt gangen ischd, en brotegi Hennen sin drin gsin".

Dr Zantiglois. Schon vor 80 Jahren erscheint der Zantiglois

losgelöst vom 6. Christmvnat, dem St. Niklaustag. Dr heilig
Aben war für die Kinder dr Schleikaben oder dr Zantigloisaben.
Zu dem Zantiglois standen oder stehen die Kinder in einem gleichen

Verhältnis wie anderwärts: Dem Bartnnann ist nicht recht zu

') Sartori, Sitte und Brauch 3, 25. — si Formnapf für Mutschkttse, aus alt-
französisch tîàirs: Form. — si D'Tir ischd acharri, wenn sie ganz wenig offen ist.
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trauen. Su bcr einen §anb brof)t bie Stute; über bcr Sldjfel liegt
bcr ©ad, um Unfolgfatne roeggittragen; in bcr auberrt §anb loden

©efdjcnfe. Sn 9JJeiringen unb in 33ricnj tautet bcr ßinberfprud) :

„3antigloiS, i bitten bi,
@i=m=uter bod) e§ SDittelti,
Pîib bau großen, nib bon dritten,
Stummen efo eis bo fiinnen."

®r 3cmtigtoi8boin, bS SöiehnadjtSbeimmetli. SBattn

ber erfte SBcihnadjtSbaum nad) löriengmiler faut, faun id) rtidjt mit
@id)erl)eit angeben, f'aum tauge bor 1880. Gittere Scute jagen

burdjraegS, in itérer Sugcnbgeit l)abe man nichts bon ipm gemufft.
Sn Snnerttirdjcn tjabe Pfarrer bon ©rüningen beu Sßeiljnad)tS=

bäum eingeführt.
SBenn eS irgenbmie anging, benutzte man früher immer ein

©tedjpatmenbäumdjen als 3antigIoiSboin. tpeute finb @ted)palm=

bäumd)en fettencr geworben. SDterfwürbig ift, baf3 gerabc im Slnfang

nur bie ©tedjpaïme als mürbig bctrad)tet tourbe, als äöcil)itad)tS=
bäum §u bienen. ®ie ©ittc brang fidjer bom bernifdjen SRittettanb

her, mo bie Rottanne gebräuchlich mar, in bie 93ergtäter l)inmtf.
©ab eS fdjott bor beut SBeihrtadjtSbaum fo etwas mie einen ftedj=

palmenen 9îeujaf)rSbaitttt?r) SDleitte Srfuubiguttgctt herliefen er»

ergebnislos. SXllerbingS fagtc man mir itt ©uttannen, am Steujaljr»

morgen fei ftetS ein © tecfjpaltnenbäuntchcn auf betn ïifd) geftanben.

©a§ Spriftfinb. ®aS Shriftfinb trat geittich mit beut

SBeihnadjtSbaum auf. 23üdjer unb Leitungen bereiteten ihm beu SBcg.

S e f d) e r u u g 5 tt SB c i h n a d) t e n. tpeutc bilbet bas ©djenfen
einen Seftanbteil bcr SBeifjnachtSfitten. SSietteidjt bringen 3ctntigIoi8
ttttb Shriftfinb, ober nur eines bon ihnen, beu 3atttig(oi§boin ttttb bie

©efdjcnfe. Sinei) ©etti unb ©otta geben b§ ©üötjahr auf bett

heiligen Slben.

SaS mar nicht immer fo. ©t. SfiftauS befeuerte urfprüngticl)
am 6. SDcgentbcr, ttttb öS ©üötjahr ttttb bie übrigen @efd)cttfe ge»

hörett ginn Neujahr, mie fd)on bcr Staute aubeutet. SBeihnadjtett

gog im Verlaufe ber 3etl ®ittge itt il)ren töereid), bie urfprüngticl)
ttid)t mit ihr berbuttben waren. Unb wenn mir bon ihr itt Slbgttg

bringen, tuaS ihr nod) itt jüngfter 3eil nicht gufani, fo bleibt if)r
nicl)t§ anbereS als bas SOÎilcïjmahl, bas ebenfalls feilte ittitcre 93e=

gteljuitg gtt ihr aufmeift. .'pente bagegett ift fie erfüllt bon ber

Unraft feierttber ÜDtenfdjeit.

') @. § 0 f f m a n n » S r n per, gefte ttttb SBrctuiijc ©. 108.
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trauen. In der einen Hand droht die Rute; über der Achsel liegt
der Sack, um Unfolgsame wegzutragen; in der andern Hand locken

Geschenke. In Meiringen und in Brienz lautet der Kindersprnch:

„Zantiglois, i bitten di,
Gi-m-mer doch es Dittelli,
Nid von großen, nid von chlinen,
Nummen eso eis vo fiinnen."

Dr Zantigloisbvin, ds Wiehnachtsbeimmelli. Wann
der erste Wcihnachtsbcmm nach Brienzwiler kam, kaim ich nicht mit
Sicherheit angeben, kaum lange vor 1880. Ältere Leute sagen

durchwegs, in ihrer Jugendzeit habe man nichts von ihm gewußt.

In Jnnertkirchen habe Pfarrer von Grüningen den Weihnachtsbaum

eingeführt.
Wenn es irgendwie anging, benutzte man früher immer ein

Stechpalmenbäumchen als Zantigloisboin. Heute sind Stechpalm-
bänmchen seltener geworden. Merkwürdig ist, daß gerade im Anfang
nur die Stechpalme als würdig betrachtet wurde, als Weihnachtsbaum

zu dienen. Die Sitte drang sicher vom bernischen Mittelland
her, >vo die Rottanne gebräuchlich war, in die Bergtäler hinauf.
Gab es schon vor dein Weihnachtsbaum so etwas wie einen stech-

palmenen Neujahrsbaum? Z Meine Erkundigungen verliefen
erergebnislos. Allerdings sagte man mir in Guttannen, am Nenjahr-
morgen sei stets ein Stechpalmenbäumchen auf dem Tisch gestanden.

Das Christkind. Das Christkind trat zeitlich mit dem

Weihnachtsbnum auf. Bücher und Zeitungen bereiteten ihm den Weg.

Bescherung zu Wei h n achte n. Heute bildet das Schenken
eineil Bestandteil der Weihnachtssilten. Vielleicht bringen Zantiglois
und Christkind, oder nur eines von ihnen, den Zantigloisboin und die

Geschenke. Auch Getti und Gotta geben ds Güvtjahr auf den

heiligen Aben.

Das war nicht immer so. St. Niklaus bescherte ursprünglich
am 6. Dezember, und ds Güötjahr und die übrigen Geschenke

gehören zum Neujahr, wie schon der Name andeutet. Weihnachten

zog im Verlaufe der Zeit Dinge in ihren Bereich, die ursprünglich
nicht mit ihr verbunden waren. Und wenn nur von ihr in Abzug
bringen, was ihr noch in jüngster Zeit nicht zukam, so bleibt ihr
nichts anderes als das Milchmahl, das ebenfalls keine innere
Beziehung zu ihr aufweist. Heute dagegen ist sie erfüllt von der

Unrast feiernder Menschen.

's E. Hoffmann-Krnyer, Feste und Bräuche S. 108.
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2Bc il) ri ci cl) ten im SottSgtauben. Stud) einzelne 9tufje=

rwtgen be§ Sotfêgtaubenê, mie fie in gemiffen Sräuchen gum 9tuê=

brucf fommen, fenngeid)tteu äßeiljnnd)ten a(8 Saljreâanfang.
3)a§ fEifdjtadjeu bout SJÎitcEjmaï)! rnufj man über bie auf bem

©übel fifjenben Rennen ausbreiten; fie bleiben bann fidjer bor
bem Söget.

Som SJtitd)mal)t erhielten auctj bie Keinen fEicrteui, Rennen,

tpunb unb ßa^ett. Sit Sriengmiter mar c§ Srattd), bem SSie^, ba§ im
Stalte ftanb, im Überfluß gut eingebrachtes @mb in benSarnen gu tun.

Sn ber heiligen Sîad)t tonnen bie ïierc reben.

Slm 24. Shriftmonat bfdjüttet man bie Säume über ben

©djnee meg; fie tragen bann im fomntcnbeit Saljr beffer. Slm

heiligen Sitten legte man einen ©teilt in bie trotte eines unfrudjt»
baren SaumeS: „äße b'fufdjt ttiib hefdjb metlen trägen, fa djoifdjb
jelj bätt h«»- 3)en heb fi bäidj ben br So in fetten fdjämen".

©in SDtäbdjen mu| fid) am fettigen Stbertb g'SDurfdjt äffen;
ben bringb ihm bär, ma'S ben f)iratct, g'tridjen.

3m br hci(tSen Stacht titüöjj e§ SDîeitti b'©tuben mifdjen, b»

©ifdjter1) i b8 tpemtnti tüon unb'S i bs ®adjtroif trägen; ben

gfctjb'g ban, raa'8 ben Ijirateb.

® r grägaben g 'SB it tigert. Slm fyrägabcn gingen in
äßittigen ein SJianbetti unb ein grommetti ben Käufern nad).

©igenttid) maren es nur gmei berfleibete Süöben im Itter bon
14 ober 15 Sahren. ©inen Stamen gab man ihnen uidjt ; fie

nannten fid) fetber bietteidEjt tpanS unb @reti. Sßenn bie Seute auf
ihr stopfen bie S£ür öffneten, fragten fie: „£üb iehr o fd)tei!cn?"
®aS ifdjb am nahitefd)ten Slbett bor cm heiligen Stbeit gfiit. ®ie
Sente gaben it)nen Sefdjeib, unb menu man ihre tgitfe münfdjte,
erl)ietten fie ben Stuftrag, aut ©ctjtcitaben gtt fd)tei!cn.

Slut Stimmjähr gingen SJianbetti unb gromraetli ben heim»

fetjrenben fßrebigteuten entgegen xtitb t)eifd)teit beut Sohlt für baë

©cfjteifen: „fÇiferti, fÇiferti!"
äßahrfchcintid) mar ber Sraudj nur auf äßittigen befd)räntt.

St c it j a I) r.

SDaê S?ä§inaf)t im SßfarrhauS guSrieng. ®S ©h^maht
g'SrienS ifdjt am Slttijaljrabcn gfin. ®r ißfarer heb au bätn Stben

e§ SJiätjtti gän. SM) gen et)rbren Soiugartê2) ßiten ifdjb ba§ br

Srüd) gfin. S bfinnen mi not) guet bran, bas i o gangen bin;

') Seljridjt. — 2) Pfarrer Heinrich ^Baumgartner ftarß ungefähr 1892.

— 80 —

Weihnachten im Volksglauben, Auch einzelne

Äußerungen des Volksglaubens, wie sie in gewissen Bräuchen zum Ausdruck

kommen, kennzeichnen Weihnachten als Jahresanfang.
Das Tischlachen vom Milchmahl muß man über die auf dein

Sädel sitzenden Hennen ausbreiten; sie bleiben dann sicher vor
dem Vogel.

Vom Milchmahl erhielten auch die kleinen Tierleni, Hennen,

Hund und Katzen. In Brienzwiler war es Brauch, dem Vieh, das im
Stalle stand, im Überfluß gut eingebrachtes Emd in denBarnen zu tun.

In der heiligen Nacht können die Tiere reden.

Am 24. Christmonat bschüttet man die Bäume über den

Schnee weg; sie tragen dann im kommenden Jahr besser. Am
heiligen Aben legte man einen Stein in die Krone eines unfruchtbaren

Baumes: „We d'suscht niid heschd wellen trägen, sa choischd

setz dän han. Den hed si däich den dr Boin sellen schämen".

Ein Mädchen muß sich am heiligen Abend z'Durscht ässen;

den bringd ihm där, wa's den hiratet, z'trichen.

In dr heiligen Nacht müöß es Meitli d'Stubeu wischen, ds

Gischter i ds Hemmli tüon und's i ds Dachtrvif trägen; den

gschd's dän, wa's den hirated.

Dr Frägaben z'Willi gen. Am Frägaben gingen in
Willigen ein Mandelli und ein Frvwwelli den Häusern nach.

Eigentlich waren es nur zwei verkleidete Büöben im Alter von
14 oder 15 Jahren. Einen Namen gab man ihnen nicht; sie

nannten sich selber vielleicht Hans und Greti. Wenn die Leute auf
ihr Klopfen die Tür öffneten, fragten sie: „Läd iehr o schleiken?"

Das ischd am nahileschten Aben vor em heiligen Aben gsin. Die
Leute gaben ihnen Bescheid, und wenn man ihre Hilfe wünschte,

erhielten sie den Auftrag, am Schleikabeu zu schleiken.

Am Niwwjahr gingen Mandelli und Frvwwelli den

heimkehrenden Predigleuten entgegen und heischten den Lohn für das

Schleiken: „Fiferli, Fiferli!"
Wahrscheinlich war der Brauch nur auf Willigen beschränkt.

Neuj a h r.

Das Käsmnhl im Pfarrhaus zu Brieuz. Ds Chäsmahl
z'Bricns ischt am Altijahraben gsin. Dr Pfarer hed an däm Aben
es Mählti gän. Nvh zen ehrdren Boingarts^) Ziten ischd das dr

Brüch gsin. I bsinnen nü noh guet dran, das i o gangen bin;

') Kehricht. — h Pfarrer Heinrich Baumgartner starb ungefähr 1892.



— 81 —

bagmal fin epp iferren ginelf gfin. 3 pan iptn c§ Särbcpägli bracht,

en anbra en üDiutfcpcpäg olb en Rammen. Serfir peb br ißfarer
eg guetg Slffen lan nfftcllen.

Sr (Statthalter äJiidjel heb fiaergit an em Pfarrer b'ßpäfa
gfatgea, unb bär peb gfcib, bär peigi im Spalier eimmcl rnep man
punbert ©tud Särbler itnb Slhttfcpler.

ffunt (Spägmapl fin nummen bie ®crmeg(ecl]erren u§ br
Spildfgmeinb gangen.

Sn einem 3ehnt,enftreit non 1746, ben bie Sorfleute bon

33ricn§ mit iprern Pfarrer führten, ermähnen bie Vertreter bcr

©cmcinbe bie fd)önen Slnfenballen, Küfe unb Rammen, bie ber

Pfarrer auf bag ,,9'ieitme Sapr" ermatte. Scötpiger, ber fdjon an-
geführt mürbe, fd)reibt: „21m Sleujaprgtagc merben bon beu SSor-

gefegten unb begüterten bon jebem ein Käg an bcn obrigkeitlichen

sperren SImtgmann unb ihre Pfarrer geopfert."
Ser Q3raucp beg K'ägmapleg enthält gmci ©{entente, bie beut(id)

ben Dleujaprgbräucpen gugugäpten fittb : Sie ©itte beg ©djcufeng am

Siettjapr unb bie bcg reichlichen ©ffcttg ; beibeg finb SInfanggbräucpe.

©peifett. Sag Stiblenmapl bilbet ein mcfentlüpeg Kenn-

geicpen ber llberfipa; aber Säblen toirb gelegentlich am 24. unb
25. ßpriftmonat unb and) §u Slettjapr alg perfömmlidje ©peife

beborgugt. Sin bcn eben genannten Sagen, bor allem am Steujaprg-

tage, gelten bratna ßpäg, braten §ärbepfel, Stiblcu obpr gmeüti,
gattgi SJIild) alg gebräud)Iid)e ©pcifcn. Sic ropen Kartoffeln merben

in bie ©lut beg §erbfeuerê gelegt ttnb fo gebraten; ben Kafe hält
man mit einem SJfeffer über bie ©litt itnb ijjt ipn, menu er gebraten

ift, bebor er bdjüüplct. „2ßag git'g Slefferg, loa bratna ßpäg unb
braten fparbepfet?" Dlötpiger fchrcibt: „Sin biefetn Slbettb [9?eujapr]

feiert bann jeber §au§bater mit ben feinigen bag geft in aller

©tille, mit einer guten ÜDlaplgeit, babep gebalcne Krapfen ober gol(=

bide, bieredige Kudjen bon Hüffen, kirnen unb Kücpleiitteig gemadjt,
ma§ eine §aupttrad)t ift."

Slug ^Billigen erhielt icp fdjriftlidjen 23ericpt: „Slm SIeujapr

gum g'SJÎorgen mar eg 93rattd), eine rechte blatten boll 21pfeld)iecp(cni

aufguftelleu unb bargtt 3Jtild)bröd(i mie am peiligen Slbcn, aber

nicht grab fobicl. 3ttm Wittag mirb am SBeipmuptgtag mie ant
Dleujaprgtag eine 231atte9îiblen mitSdjnäfj, gepadten23irnen, gegeffett.

Scr ©djnäp mirb auf beu S3oben ttub an ben Dîanb bcr großen

Kadjtlen geftriepen! Sag ÜReujapreffen mit SBurft, Slippen unb

Sped mürbe erft gutn Sladjteffcn eingenommen. Söer'g bennodjte,
Söeitt genug, fo bap oft fonft fet)r folibe Settle ein Sipg{i patten."
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dazmal sin epp iserren zwelf gsin. I Han ihin es Järbchäsli bracht,

en andra en Mntschchäs old en Hannnen. Derfir hed dr Pfarer
es guets Ässen lan nfstellen.

Dr Statthalter Michel hed sinerzit an em Pfarrer d'Chäsa
gsalzen, und dar hed gseid, dar heigi im Chäller eiunnel meh >van

hundert Stuck Järbler und Mutschler.

Zum Chäsmahl sin nummen die Vcrmeglecherren us dr
Chilchgmeind gangen.

In einem Zehndenstreit von 1746, den die Dorfleute von
Brienz mit ihrem Pfarrer führten, erwähnen die Vertreter der

Gemeinde die schönen Ankenballen, Käse und Hanunen, die der

Pfarrer auf das „Neuwe Jahr" erhalte. Nöthiger, der schon

angeführt wurde, schreibt: „Am Neujahrstage werden von den

Vorgesetzten und Begüterten von jedem ein Käs an den obrigkeitlichen

Herren Amtsmann und ihre Pfarrer geopfert,"
Der Brauch des Käsmahles enthält zwei Elemente, die deutlich

den Neujahrsbräuchen zuzuzählen sind: Die Sitte des Schenkens am

Neujahr und die des reichlichen Essens; beides sind Anfangsbräuche.

Speisen, Das Nidlenmahl bildet ein wesentliches
Kennzeichen der Ubersitza; aber Nidlen wird gelegentlich am 24. und
25. Christmonat und auch zu Neujahr als herkömmliche Speise

bevorzugt. An den eben genannten Tagen, vor allem am Neujahrstage,

gelten bratna Chäs, braten Härdepfel, Nidlen vdpr gwellti,
ganzi Milch als gebräuchliche Speisen. Die rohen Kartoffeln werden

in die Glut des Herdfeuers gelegt und so gebraten; den Käse hält
man mit einem Messer über die Glut und ißt ihn, wenn er gebraten
ist, bevor er bchüöhlct. „Was git's Bessers, wa bratna Chäs und
braten Härdepfel?" Nöthiger schreibt: „An diesem Abend sNeujahrj
feiert dann jeder Hausvater mit den seinigen das Fest in aller

Stille, mit einer guten Mahlzeit, dabey gebakcne Krapfen oder

zolldicke, viereckige Kuchen von Nüssen, Birnen und Küchleinteig gemacht,

was eine Haupttracht ist."
Aus Willigen erhielt ich schriftlichen Bericht: „Am Neujahr

zum z'Morgen war es Brauch, eine rechte Blatten voll Apfelchiechleni

aufzustellen und darzu Milchbröckli wie am heiligen Aben, aber

nicht grad soviel. Zum Mittag würd am Weihnachtstag wie am

Neujahrstag eine Blatte Nidlen mit Schnätz, gehackten Birnen, gegessen.

Der Schnätz wird ans den Boden und an den Rand der großen

Kachtlen gestrichen! Das Neujahressen mit Wurst, Rippen und
Speck wurde erst zum Nachtessen eingenommen. Wer's vermochte,
Wein genug, so daß oft sonst sehr solide Leute ein Dipsli hatten."
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fÇaft fdjeint eS, ats ob Sîibteu, Dtüffe, birr 93iri, bratna
©bas unb braten fbärpfet attmäbtid) bon gteifcbgerid)ten Derbrängt
morbcn feien.

(£f)iect)ten. ffum Üteujatjr gehören aber bor allem ©bicdjteni
unb ©brapfen. ©itt ©reis erjätjtte: „©p djiedjteb ma bri, üierfSag
bor em Otirorojabr. SaS ifdjb frieifjer nib efo g [in. 9tm 2tttijabr=
tag t)cb b'SOiüötter bcit Scig gmadjt ititb int SKabntittag agfangett

itfibreetlen, fir Sinni g'ntadjcit". Sie bitnnen Südjtein entfpreetjen
ben ß[)nenptät3cn beS berttifdjcn SDÎitteïïanbeS. Slber in Öriengmitcr
50g man bic Sinnen nicljt auf ben Sniecn attSeinanber. S'SBiber

ftetlteu gmei Stüfjte mit bett OUtdtebnen aneinanber, legten eine

geberbedn barüber, breiteten ein Sifdjtadjen über bic Scde attS

ober attcf) nidjt. Dbett barauf legten fie bot S'ndjtcinteig nnb

gogen ifjit ringsum gleichmäßig herunter, bis bie ebenrecl)tc Sittni
fiel) geigte. 9Jtit bem üteberti fdjititten fie ben üfigogenen Scig in
Stüde, bie im heißen Sdjutttp gebadett mürben, Sdjtiefcrteui
[= Sdjtüferü] ttitb Sraabta (bon breben) erfdjienert erft fpäter.
5(d)erd)ied)[etti gibt eS Ijeute feine mehr, meit nid)t mef)r gadjranbet1)
mirb nnb baS Stdjraubeet feljtt. ©eriebene 9tcl)ranbcbiechteni cr=

hielten am 9icnjabrabcnb aud) bie ©eißen.

©brapfneu. ffum ©brapfneu brüdjt'S ©biedjtiteig, 9iuß unb
83iri. SBättfd) 33iri befreit man bon ben Stielen unb fiebet fie. Sie
gefottenett' kirnen unb Stufjfernen mengt man burebeinanber unb

bringt fie in ein bütgerueS Srögtein, moriit matt fie mit einem

©ifenmeggen quetfdjt, bis es einen t)übfd) ftreiebfertigen 83rei gibt.
Sann fegt man ausgerollten Äüdfteinteig auf bcit Sifd) unb ftreidjt
beit SîufbSirenbrei fingerbief barauf. Über baS ©attge legt man
rnieber ausgerollten ©biedjlitcig. SJlit einem ©üfteden brüeft man
jeijt ©iufdpiittc in bie giädje, fo baff tftedjtede eutfteben bon 10 bis
12 cm Seite. Saun fdfueibet man bic eingefnen Stüde, ben ©im
ferbungen nad)fotgenb, boiteinauber unb bädt fie in fiebenbem Sdfmub.

9îeujabrmûnfd)e. Siötljiger: „SaS ipauSöotf läßt ettd)

grüßen, ©ott gebe ©ud) ein gtüdbaftigeS neues Saljr ttub gutept
ein fetigeS". SaS mar ber SBtmfd) ber „SSorgefepteu unb 93c=

gitterten", menu fie i[)rem Pfarrer ben SicujabrSfäfe übergaben.
„S minfeben br eS gtidbaftigS güöts nimmS Sabr"." „S

baufeit br unb i bier 0."
„©Ott gäben br eS gtidbaftigS nimmS Saljr unb gtefdjt bie

emig fÇrcib unb Sätigfeit." „SaS meHi ©ott unb bier unb
emmdj allen 0."

') S3ttc£)nitffe fammetn. ©. ©djtneig. $ö. 1, 70
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Fast scheint es, als ob Nidlen, Nüsse, dirr Biri, bratna
Chäs und braten Härpfel allmählich von Fleischgerichten verdrängt
worden seien,

Chiechlen. Zum Neujahr gehören aber vor allein Chiechleni

und Chrapfen, Ein Greis erzählte: „Etz chiechled ma dri, vier.Tag
vor em Niivivjahr, Das ischd frieiher nid eso gsin. Am Altijahr-
tag hed d'Müötter den Teig gmacht und im Nahmittag agfangen

nsidreellen, fir Dinni z'inacheu". Die dünnen Küchlein entsprechen
den Chueuplätzcn des bernischen Mittellandes, Aber in Brienzwiler
zog man die Dinnen nicht auf den Knieen auseinander, D'Wiber
stellten zwei Stühle mit den Rücklehnen aneinander, legten eine

Federdechi darüber, breiteten ein Tischlachen über die Decke aus
oder auch nicht. Oben darauf legten sie den Küchleinteig und

zogen ihn ringsum gleichmäßig herunter, bis die ebenrechte Dinni
sich zeigte. Mit dem Rederli schnitten sie den üsizogenen Teig in
Stücke, die im heißen Schmutz gebacken wurden. Schlieferleni

Schlüferlis nnd Draadla fvon drehen) erschienen erst später.

Acherchiechleni gibt es heute keine mehr, weil nicht mehr gachrandetst
wird und das Achrandeel fehlt. Geriebene Achrandchiechleni
erhielten am Neujahrabend auch die Geißen,

Chrapfnen. Zum Chrapfnen brücht's Chiechliteig, Nuß und

Biri, Wältsch Biri befreit man von den Stielen nnd siedet sie. Die
gesottenen^ Birnen und Nnßkernen mengt man durcheinander nnd

bringt sie in ein hölzernes Tröglein, worin man sie mit einem

Eisenweggen quetscht, bis es einen hübsch streichfertigen Brei gibt.
Dann legt man ausgerollten Küchleinteig auf den Tisch und streicht
den Nuß-Birenbrei fingerdick darauf. Über das Ganze legt man
wieder ausgerollten Chiechliteig. Mit einem Ellstecken drückt man
jetzt Einschnitte in die Fläche, so daß Rechtecke entstehen von 10 bis
12 ein Seite. Dann schneidet man die einzelnen Stücke, den

Einkerbungen nachfolgend, voneinander nnd bäckt sie in siedendem Schmutz.

Neujahrwünsche. Nöthiger: „Das Hausvolk läßt euch

grüßen, Gott gebe Euch ein glückhaftiges neues Jahr und zuletzt
ein seliges". Das war der Wunsch der „Vorgesetzten und

Begüterten", wenn sie ihrem Pfarrer den Neujahrskäse übergaben.

„I wiuscheu dr es glickhaftigs giiöts uiwws Jahr"." „I
danken dr und i dier v,"

„Gott gäben dr es glickhaftigs uiwws Jahr und zlescht die

ewig Frcid und Tätigkeit." „Das welli Gott und dier und

ewwch allen o,"
tz Buchnüsse sammeln, S, Schweiz, Id, 1, 70
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3)8 ©üütjafjr. 3)te Sefdjcrungcn fielen früher nidjt auf
SSeifjnadjten, fonbern, wie ber 97ame anbeutet, auf b8 SOmmjafjr.

Sit Sriengmiter burfte frütjcr ber Sftadjtmädjter in ber Sltti=

jatfrmudjen bcn Käufern nadjgetjeu uub b8 ©üötjafjr tjeifcfjcn, um
ben Sülm m Oerbeffern. Sie Sente gaben ifjm birri Striefen:,
97u£, birr Siri, ßtjrapfen, Gpiedpetti, fpärbepfet, ßtjäS, bie SScrmeg=

tedjcrren birrS {yCeifd). Sit SDÎeiriugeit befaf3 ber ©iegrift ba§ gtcicfje

9vedjt, unb wer ein bergrateneê ßtjöfetti auf beut ßtjäggfteten [Säfe=

gcftetl] liegen tjatte, gab c§ bent ©iegrift gum ©üütjatjt.
Se weiter man geittidj gurüdgetjen !ann, befto beuttidjer fieCjt

man, wie bie «Sitte bc8 ©djen fett§ urfprüngtidj mit Sleujalfr öcr=

bitubett war. Seat tpeger, ein Söder itt Srtertg, madjte 1680 „fo
gar Heilte ©utjatjr, fo lVz bg. wert fein in mafien etliche sflcr=

fönen itjrn bie ©utjaljr wieberitmb gu .gaufe gefdjidt". 1636 fjintew
tjiett ©atome ßobrift ifjrcm Otadjbur bie ©utjatjrggab, bie itjr war
überantwortet werben.

9'7eujat)rSgaben waren audf bie „frönen Stufenballen, Säfen
uub Rammen", bie, wie 1746 ein ffeljntftreit erwähnt, beut Pfarrer
in Srieng Doit Sorfteuten auf ba8 „97eitwe Satjr" ober beit

12. Säntter1) überreicht würben. Stuf bett 12. Sanuar 1700 war aber

bie ßiitfüfjntitg bc§ neuen Calenberg gefallen; e8 gab bainatS itod)
immer Sente, wetdje fiep nidjt Oiittig Oom Sitten (oêfageu fonnten
unb fir b§ ©üötjatjrg'gän am atten ©tit fefttjietten.

[yefttidjcg Srciben. Pfarrer Scöttjiger berichtet, wie jeber

§au8üatcr ant Sleujatjrgabenb ba§ geft in alter ©title begebe, „mit
einer guten 91tal)tgeit, babet) gebafene Srapfett ober gottbide, Oier=

edige Südjen Don Scüffeu, Stirnen uub Südjteiuteig geutadjt, wa8
eine ^aupttradjt ift". ©0 befdjeiben fing ba8 neue Satjr fetten

an; bie ßf)orgerid)t§mauuate geben oftmals Süitbe Oom Stiwwjatjrcn
unb geigen, bafj Steujatjr mit 5)orf unb Sang üerbunbeu war.

§au8 Sßpfj, Senbidjt SBpfjen fitit, oon SBptcr [Sriengmiter]
gcljt am SJüwjaljr g'Dîadjt in Silgen SöatiS fätigen tpufj g'3)orf uub

gcdjt mit SBibrcn unb Södjtrcn [1591]. 1679 töfjt Sltepanber Sritnner
ba§ SungOotf in feinem tpauS itcmjatjren, gigen unb taugen [Srieng].

1629 würbe [in SJtoringen?] wiber 917. g. tj. SJlanbat ge=

lüiwjafjret; bie Seutteiu tangten uub fafjeit „über ,3it ünb

„Stem and) ©itgan SßalliS fätigen Söitwe mit in ber ttrte gfin."
fbaitS ®uli, ein (Sfjgoümer, wirb 1686 Oerftagt, e8 fei „in ber

97ewenSaE)r§nadjt, ba fie gnemjatjrct", in feinem fpaitS getanget worben.

') ©. § off mann»® x aper, fg-efte unb SSräudje 6. 114.
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D s Güötjahr. Die Bescherungen sielen früher nicht auf
Weihnachten, sondern, wie der Name andeutet, auf ds Niwwjahr.

In Brienzwiler durfte früher der Nachtwächter in der Alti-
jahrwuchen den Häusern nachgehen und ds Güvtjahr heischen, um
den Lohn zu verbessern. Die Leute gaben ihm dirri Chrieseni,

Nuß, dirr Biri, Chrapfen, Chiechleni, Härdepfel, Chäs, die Vermeg-
lecherren dirrs Fleisch. In Meiringen besaß der Siegrist das gleiche

Recht, und wer ein vergratenes Chäselli auf dein Chäsgstelen jKäse-

gestellj liegen hatte, gab es dem Siegrist zum Güötjahr.
Je weiter mail zeitlich zurückgehen kann, desto deutlicher sieht

man, wie die Sitte des Schenkcns ursprünglich mit Neujahr
verbunden war. Beat Heger, ein Bäcker in Brienz, machte 1680 „so

gar kleine Gutjahr, so I V- bz. wert sein in maßen etliche

Personell ihm die Gutjahr wiederumb zu Hause geschickt". 1636 hinter-
hielt Salome Zobrist ihrem Nachkur die Gutjahrsgab, die ihr war
überantwortet worden.

Nenjahrsgaben waren auch die „schöllen Ankenballen, Käsen

und Hammcn", die, wie 1746 ein Zehntstreit erwähnt, dem Pfarrer
in Brienz von Dorfleuten auf das „Nenwe Jahr" oder den

12. Jänner si überreicht wurden. Auf den 12. Januar 1700 war aber

die Einführung des neuen Kalenders gefallen; es gab damals noch

immer Leute, welche sich nicht völlig vom Alten lossageil konnten

lind fir ds Güötjahrz'gäil am alten Stil festhielten.

Festliches Treiben. Pfarrer Nöthiger berichtet, wie jeder

Hausvater am Neujahrsabend das Fest ill aller Stille begehe, „mit
einer guten Mahlzeit, dabey gebakene Krapfen oder zvlldicke,
viereckige Kuchen von Nüssen, Birnen und Küchleinteig gemacht, was
eine Haupttracht ist". So bescheiden sing das neue Jahr selten

an; die Chorgerichtsmanuale geben vftmalsKunde vom Niwwjahren
und zeigen, daß Neujahr mit Dorf und Tanz verbunden war.

Hans Wyß, Bendicht Wyßen sun, von Wyler jBrienzwilerj
geht am Nüwjahr z'Nacht in Jilgen Malis säligen Huß z'Dorf lind
zecht mit Wibren und Töchtren s1591j. 1670 läßt Alexander Brnnner
das Jungvolk in seinem Haus newjahren, gigen lind tanzen jBrienzj.

1629 wurde jin Meiringen?j wider M. g. h. Mandat ge-

nüwjnhret; die Leutlein tanzten und saßen „über Zil und Zitt".
„Item auch Gilgan Wallis säligen Witwe mit in der llrte gsin."

Hans Duli, ein Ehgoümer, wird 1686 verklagt, es sei „in der

NewenJahrsnacht, da sie gnewjahret", in seillein Haus getanzet worden.

y E. Haffmann-Krayer, Feste und Bräuche S. 114.
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gröfjlidjfcit unb Sang bitben nod) heute ^îertngeicben ber

Sat)reSroettbe ; eS gcl)t f»ocf) her am Stimmjahr; ntdEjt nur bie Sebigen

nehmen teil; aud) Verheiratete gelten am 9ceujal)r gum Sang; mie

lein anberer Sangfunbeg geigt 9ceujal)r ein 2(uffd)öuiuert unb Über=

fprubeln ber SebenSfreube.

Vont Sric£)len.

S)er Vrattd), bS alt Saljr iifig'tridjleu, ift itt Vriengroiler üolI=

ftctnbig bcrfdjmuubett. Stur l)ud)bctagte ©reife erinnerten fid), baff

Sdjüterbuben treidjelnb I)erumgogen, als fie nod) IRodbüöben maren.
Sm DberljaSli hingegen blieb ber Vraud) erhalten; ja, es

fd)eint, baf) er int Verlattfc ber lebten hundert Sabre als Sonber=

braud) erl)öl)teS Sntereffe fanb unb neue» Sebett erhielt. S)aS

Sridjlen befdjränft fid) aber nidjt auf ciuett eingigen Sag; a» fat
ait am erfcfjtett Sßärdjaben nah 3BieI)näd)ten unb Ijeerb üf mit
beut lefd)teu 3BärcI)aben ittt alten Qahv, beut itahgal)nbren llberfil).

Vereingelte ©lödleitt ober SricheÏÏeni erfd)allen auch tagsüber
gunfdjeu 3BciIjuad)tcu uitb ^eujalfr; geUH)l)ulid) greifen tleinere

Knaben gelegcutlid) gtt ©lode ober Sreidjle. 9îcid)t loS geil)b'S
aber gettg am Stbcn, im Vernachten. 21m nahgäljnbren llberfi|
erreicht bS Srid)lett ben §öljepun!t; Sebige helfen ntit; fogar
lütannbleni nehmen ttod) teil.

9îad) Surf unb SBciler geigt bie SluSübttng geringe 21b=

mcid)imgcn. ©in ©reis, ber gtt ^opflaucnen attfmud)§, berichtete,

g'fpohflauctten habe niait nie getreidelt ; man I)ürte aber bie auf
Söiller bei Snnertfircl)en.

Stt ber galdjerren tridjleu bie Sdjülerbuben; fie tarnen Dom

gmtrgi her, trugen ©loden ttttb Sreid)eln, hätten aber immer and)

lauge Steden getragen; fie trid)leten über Süögen herüber unb bie

galdjerren hinauf bis gum oberften fpattS, uf eut fftoift. Verfleibet
marett fie nicht; einige trugen mit meiffem Sud) übergogene

DJlilitärmühen.

3'$ohfIüöh ergäl)ltc eine ©reifin: „.jpeute fotnmen bie Knaben,
mc(d)c tridhlen, bttrdj bie Straffen; frieil)er l)ci f über alls Sanb

berhar tridjleb, bfuttberS uf frifdj eräfretem [= frifd) gerobeteS

Sanb]". Stt ber Vegchung beS SridjlenS, mie fie bie ©reifin angibt,

mag t-tod) bie Gsrinnerung art alte grudjtbarfeitSriten anflingen.
3'Unbcrftod treidjelt man bon alterSher; bie Sreidjler finb

nicht maSfiert.
Sn ©uttannen benufjen bie Srid)ler als Särmgeräte fRälleni;

bas fRälli ift nicfjts anbereS als bie §angraffle beS DberaargauS.
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Fröhlichkeit und Tanz bilden noch heute Kennzeichen der

Jahreswende; es geht hoch her am Niwwjahr; nicht nur die Ledigen
nehmen teil; auch Verheiratete gehen an: Neujahr zum Tanz; wie
kein anderer Tanzsundeg zeigt Neujahr ein Aufschäumen und
Übersprudeln der Lebensfreude.

Von: Trichlen.
Der Branch, ds alt Jahr üsiz'trichlen, ist in Brienzwiler

vollständig verschwunden. Nur hochbetagte Greise erinnerten sich, daß

Schülerbuben treichelnd herumzogen, als sie noch Rockbüöben waren.
Im Oberhasli hingegen blieb der Brauch erhalten:; ja, es

scheint, daß er im Verlaufe der letzten hundert Jabre als Sonderbrauch

erhöhtes Interesse fand und neues Leben erhielt. Das
Trichlen beschränkt sich aber nicht ans einen einzigen Tag; äs sat

an am ersetzten Wärchaben nah Wiehnächten und heerd üf mit
dein löschten Wärchaben in: alten Jahr, den: nahgähndreu Ubersitz.

Vereinzelte Glöcklein oder Trichelleni erschallen auch tagsüber
zwischen Weihnachten und Neujahr; gewöhnlich greifen kleinere

Knaben gelegentlich zu Glocke oder Treichle. Nächt los geihd's
aber geug an: Aben, in: Vermachten. An: uahgähndren Ubersitz

erreicht ds Trichlen den Höhepunkt; Ledige helfen mit; sogar
Manudleni nehmen noch teil.

Nach Dorf und Weiler zeigt die Ausübung geringe
Abweichungen. Ein Greis, der zu Hvpslanenen aufwuchs, berichtete,

z'Hopslauenen habe mau nie getreichelt; man hörte aber die auf
Willer bei Juuertkirchen.

In der Falcherren trichlen die Schiilerbuben; sie kamen von:

Zwirgi her, trugen Glocken und Treicheln, hätten aber immer auch

lange Stecken getragen; sie trichleten über Lüögen herüber und die

Falcherren hinauf bis zum obersten Haus, uf ein Roift. Verkleidet

waren sie nicht; einige trugen mit weißen: Tuch überzogene

Militärmützen.
Z'Hohflüöh erzählte eine Greisin: „Heute kommen die Knaben,

welche trichlen, durch die Straßen; frieiher hei s' über alls Land

derhar trichled, bsunders uf frisch eräfreten: frisch gerodetes

Lands". In der Begehung des Trichlens, wie sie die Greisin angibt,

mag noch die Erinnerung an alte Fruchtbarkeitsriteu anklingen.
Z'Understock treichelt mau von altersher; die Treichler sind

nicht maskiert.

In Guttannen benutzen die Trichter als Lärmgeräte Nälleni;
das Rälli ist nichts anderes als die Hangräffle des Oberaargaus.
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Sn SBriengmiler itnb ©uttannen benüpten bie §üterbuben battent,
um auf bcu Sllpmeiben ißferbe §u treiben. Sag ülälli entfpridft
auch ber „©iigrobela" in Slbelboben.

Sn ©uttannen unb im 18 oben bemegt (id) ber $ug ber Sreidjler
in einem tangfamen, gemeffenen 91t)tl)mug tiormärtg. DJieinc Slu(=

gcidfnungcn, melcfje bie Söemegungen nad) ben eingaben tierfcbiebener

@emül)rgleutc befdfreiben, geigen SQ3iber(pritcf)e; id) fann fie nur
unter Vorbehalt beg Srrtumg anfuhren: 1. 33orfd)ritt linfg; ber

red)te guff gleitet langfam über ben ©oben, big er beti linfen fyuf)

faft erreicht. 2. SSorfdjritt reclftg, ber linfe $uf) wirb nachgezogen
mie unter 1. ber rcd)te. IDiit jebent 23orfd)ritt erfolgt eine Söcnbuug
beg ßörperg unb ein gmeimaligeg fräftigeg ©dpoingen ber ©Inden
unb Xrcid)etn. ©dfou in Snnertfirdfen unb bann and) in DJÎeiriitgen

fei bag ©djreiten nur eg ©fpriug.
©in ^Billiger fcfjrieb mir: „SDie Xridjlcr haben feinen tarnen

alg Sridfler. ©ic fammeln fid) auf bem Sorfplatp Sann wirb
erfteng gemeffeu, um und) ber ©röfje ber plumpen unb ©Inden
bie Ûîeiïjenfolge ber Sridfler gvt beftimmen. Sie plumpen fommen
in§ erfte ©tieb. ÜDZeifteng ift tjeute ein Srommler ober fogar §mei

babei; früher mürben feine Srommeln mitgefürt. Sic Srommler
bilbeu bie ©pitje beg 3ugeg; hierauf folgen jmei ober nier Srid)ler,
meld)e bie größten plumpen tragen. ßmei aber üicr Sräger ber

größten ©luden bilbeu bag fotgenbc ©lieb. Sf)ucn fd)(ief)cn

fid) bie Sridfler mit fleinern ©loden an, unb gule^t merben bie

kleinen eingereiht, meld)e nur über ©eigtridfelleni tierfügen, ©in
ober jroei größere 83uben orbnen bie 3îcil(ert. Sangfam fe|t fid) ber

3ug in 93emegung; aitd) bie großen ©loden follen tioll „augteenen"
fönnen. SXlle müffen im ©d)ritt geifert; mer nidft gteiff f)at ober

fid) nid)t fügen mill, mirb bationgejagt. ©emeffenen ©d)ritteg gel)t'g
üormärtg, fo mie bie Äülfe fdfreiten, ja uid)t fd)nellcr. Ser .Qug

ber Srid)ler bemegt fid) feit 50—60 Sahren immer auf ben gleichen

äöegen; nie mirb bie entgegeugcfchte 3lid)tung eingefd)lageit. S3ei

finfterer 9îad)t gef)t ein gaefetträger tioran. Situ erften Srid)elaben
erfdfeinen bie Srid)ler tiöllig urtmagfiert; am britten mögen einer
ober jmei üerfleibet fein; aber ant fünften, am Uberfip, an meld)em
Slbenb 16—20fäf)rige 33üöbcu beim Srid)len mithelfen, gel)t molfl
bie Hälfte ber Seilnehmer tierfleibet."

3'llnberbad) gingen bem 3U9 tiorüg Srummler; me j'menig
Srummla fitt, brüd)e fi grofs ritnb 93id)fi. Sr groff §üfcu treit
ipiumpi [= gruffe, meit auggebauchte Sreid)len], ©loggi, ©d)laggi
[tion fdflagen], Sricl)li ititb Sricl)elleni. ©g fant bor, bafs man über
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In Brienzwilcr und Gnttannen benutzten die Hüterbnben Rälleni,
um auf den Alpmeidcn Pferde zu treiben. Das Rälli entspricht
auch der „Giisrodela" in Adelboden.

In Guttannen und im Boden bewegt sich der Zug der Treichler
in einem langsamen, gemessenen Rythmus vorwärts. Meine
Aufzeichnungen, welche die Bewegungen nach den Angaben verschiedener

Gewährsleute beschreiben, zeigen Widersprüche; ich kann sie nur
unter Vorbehalt des Irrtums anführen: l. Vorschritt linkS; der

rechte Fuß gleitet langsam über den Boden, bis er den linken Fuß
fast erreicht. 2. Vorschritt rechts, der linke Fuß wird nachgezogen

wie unter 1. der rechte. Mit jedem Vvrschritt erfolgt eine Wendung
des Körpers und ein zweimaliges kräftiges Schwingen der Glocken

und Treicheln. Schon in Jnnertkirchen und dann auch in Meiringen
sei das Schreiten nur es Gspring.

Ein Williger schrieb mir: „Die Trichter haben keinen Namen
als Trichter. Sie sammeln sich auf dein Dorfplatz. Dann wird
erstens gemessen, um nach der Große der Plumpen und Glocken

die Reihenfolge der Trichter zu bestimmen. Die Plumpen kommen

ins erste Glied. Meistens ist heute ein Trommler oder sogar zwei

dabei; früher wurden keine Trommeln mitgesührt. Die Trommler
bilden die Spitze des Zuges; hierauf folgen zwei oder vier Trichter,
welche die größten Plumpen tragen. Zwei vder vier Träger der

größten Glocken bilden, das folgende Glied. Ihnen schließen

sich die Trichter mit kleinern Glocken an, und zuletzt werden die

Kleinen eingereiht, welche nur über Geistrichelleni verfügen. Ein
oder zwei größere Buben ordnen die Reihen. Langsam setzt sich der

Zug in Bewegung; auch die großen Glocken sollen voll „austeenen"
können. Alle müssen im Schritt gehen; wer nicht Fleiß hat oder

sich nicht fügen will, wird davongejagt. Gemessenen Schrittes geht's
vorwärts, so wie die Kühe schreiten, ja nicht schneller. Der Zug
der Trichter bewegt sich seit 50—60 Jahren immer auf den gleichen

Wegen; nie wird die entgegengesetzte Richtung eingeschlagen. Bei
finsterer Nacht geht ein Fackelträger voran. Am ersten Trichelaben
erscheinen die Trichter völlig unmaskiert; am dritten mögen einer
vder zwei verkleidet sein; aber am fünften, am Ubersitz, an welchem
Abend 16—20jährige Büöben beim Tricksten mithelfen, geht wohl
die Hälfte der Teilnehmer verkleidet."

Z'Underbach gingen dein Zug vorüs Trummler; we z'wenig
Trummla sin, bräche si groß rund Bichsi. Dr groß Hüfen treit
Plumpi s--- große, weit ausgebauchte Treickstenj, Glvggi, Sckstaggi

svon schlagenj, Trichli uud Trichelleui. Es kam vor, daß man über
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beit Sritnig f) inüber rtacE) Sunget it ging, nm große Pumpen unb

©loggi git entlehnen. ©biel)= unb ©eiêljoren, meldje al£ Sla§=

borner bcnußt tuurben, fin gägen friedet eljnber itt Slbgattg (bun.

9([)ttlid) mie itt ^Billigen erfolgt b8 Sridflett in ÜDteiringen.

Straffe Drbmtitg f'enngeictjttet int §auptorte beS Saleg ben ffug,
um Sïuêfdjreititngen fofort ben Stiegel ftojjcn gtt tonnen. SBeittt

ber ptg ott Käufern üorbeigebt, itt benett Strautc liegen, ertönt bcr

Stuf ber örbttcr: „(£f)rtüc Uerfjatt!"

Über bic Utugügc ber Sridfler fcljioeigeit fid) bic ©borgerid)t§=
ntamtale OoKftänbig attê. 2lllerbing8 ftaubeit mir bic potofollc
ber Stirdjgemciubc Siteiringen nid)t oollftäitbig gttr Serfitgitng. Sic
SJtanbate, raeldje bic ^Regierung bigmeileit gegen überl)anbnebmenbe§

gaftnadjtgtreibcn erließ, nal)men aud) Segttg auf üttmefen gu

SBeibnadjten ttttb Steujabr. ©in ÜDtaubat üou 1635 Oerbietet g. 23.

„bag Off bett gaffen ttttb in ben Sörffern Outbberfdjioeifen, ba§ gtt

2Beil)uad)ten, 9tümen=3abr Ottb faßnaeßt üptcit onanftänbige näd)t=

lidje ©iitgctt, ©deepen Onb ©ußleu". ©itte ©intragung ermähnt
fttrg, baß am „Stiimen Saßregtag" Sinnet ©teubler ttttb Sritta
Steiger „in üerbußten mannen Kleibern ttttb mit Stirßmnß an=

geftridjenent 65efid)t" in anbete Käufer gingen. Slbcr ttod) im 19.

Sabrbunbcrt gab c§ Seilte, mcldjcit ba§ Sricßlen eilt Sont int
Slugc mar. ©itt Pfarrer itt ÜDteiringen betämpfte bett Stand), ftief)
aber auf heftigen SBiberftanb. Sn Sriengmiler lottrbe ergöl)It, baf)

Sridpcr au8 Stad)e ben uufd)ttlbigett Rennen be8 ftreitbaren P'arrers
bett Sfpalg uingebrebt bitten. ©8 ift bartttti nid)t gtt Oermunbern,

mentt bic tpaSler beute crgäf)leit, ber Srattd) tontine eigentlich an»
ber tpeibengeit; man pobe mit beut Särm bic ©eiftcr bertreiben mollen.

S ' ©d) tt ab et geig. Sit Siteiringen, ^Billigen unb iit @ut=

tauuen erfd)ien am Uberfip bic ©djttabelgeiS. Sl)r befottbcreê 3)tert=

mal mar bcr lauge ©dfuabet, moOon fie bett Stamen erhielt. Sn @ut=

tauneu mar berllutertiefer bemeglid) ; mit einer ©d)nnr tonnte il)n bcr

Präger, ben ein Sud) bebedte, in Semegung feiert, baf) er flappetnb

gegen bett Cberfiefer fd)lug; bie ©d)tiabelgeig ging beit Seuten Oor

bie Raufet, fdjaitte gu ben genftent bioein unb fdfreefte bic Stiitber.

Sit ^Billigen ftellte ein größerer Silbe bie ©cßnabclgeig bar.

Sluf ben Schultern trug er ©adtitd). „Slttf einem ©toefe, oiel Imber
al» ber Stopf be8 Silben, befanb fid) bcr Stopf bcr ©d)itabe(gei§.
Ser ©dptabel glid) beut @d)ttabel einer ©ang, eine§ ©dpoattg ober

cineê ©tordjcS. Sic ©dptabelgciS begleitet beit Sridfletgitg ttttb pid't
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den Brttnig hinüber nach Lungern ging, nin große Plumpen und

Gloggi zu entlehnen, Chieh- und Geishoren, welche als
Blashörner benutzt wurden, sin gägen frieiher ehnder in Abgang chnn.

Ähnlich wie in Willigen erfolgt ds Trichlen in Mciringcn.
Straffe Ordnung kennzeichnet im Hanptvrte des Tales den Zug,
um Ausschreitungen sofort den Riegel stoßen zu können. Wenn
der Zug an Häusern vorbeigeht, in denen Kranke liegen, ertönt der

Ruf der Ordner: „Challe verhau!"

Über die Umzüge der Trichter schweigen sich die Chorgerichtsmanuale

vollständig ans. Allerdings standen mir die Protokolle
der Kirchgemcinde Meiringen nicht vollständig zur Verfügung. Die
Mandate, welche die Regierung bisweilen gegen überhandnehmendes
Fastnachtstreiben erließ, nahmen auch Bezug auf Unwesen zu
Weihnachten und Neujahr. Ein Mandat von 1685 verbietet z. B.
„das vfs den gaffen und in den Dörffern vmbherschweifen, das zu
Weihnachten, Nüwen-Jahr vnd faßnacht Zyten Unanständige nächtliche

Singen, Schreyen vnd Gntzlen". Eine Eintragung erwähnt
kurz, daß am „Nüwen Jahrestag" Anna Steudler und Drina
Neiger „in verdutzten mannen Kleidern und mit Kirßmuß
angestrichenem Gesicht" in andere Häuser gingen. Aber noch im 19.

Jahrhundert gab es Leute, welchen das Trichlen ein Dorn im
Auge war. Ein Pfarrer in Meiringen bekämpfte den Brauch, stieß

aber auf heftigen Widerstand. In Brienzwiler wurde erzählt, daß

Trichter aus Rache den unschuldigen Hennen des streitbaren Pfarrers
den Hals umgedreht hätten. Es ist darum nicht zu verwundern,
wenn die Hasler heute erzählen, der Brauch komme eigentlich aus
der Heidenzeit; man habe mit dem Lärm die Geister vertreiben wollen.

D'Schnabelgeis. In Meiringen, Willigen und in
Guttannen erschien am Ubersitz die Schnabelgeis. Ihr besonderes Merkmal

war der lange Schnabel, wovon sie den Namen erhielt. In
Guttannen war der Unterkiefer beweglich; mit einer Schnur konnte ihn der

Träger, den ein Tuch bedeckte, in Bewegung setzen, daß er klappernd

gegen den Oberkiefer schlug; die Schnabelgeis ging den Leuten vor
die Häuser, schaute zu den Fenstern hinein und schreckte die Kinder.

In Willigen stellte ein größerer Bube die Schnabelgeis dar.

Auf den Schultern trug er Sacktuch. „Auf einem Stocke, viel hoher
als der Kopf des Buben, befand sich der Kopf der Schnabelgeis.
Der Schnabel glich dein Schnabel einer Gans, eines Schwans oder

eines Storches. Die Schnabelgeis begleitet den Trichlerzug und pickt



— 87 —

mit bem ©dptabel bie, meiere nidjt Dehnung galten." ©munbrige
SDtcitleni mürben Don ber ©dpiabelgeig meggetrieben. ©§ !am bor, baff

Heine STreid)ler und) Ipaitfc flüdjteten, menu bie ©cbnabelgeig erfdjicn.

^eifdjegänge1).
Sn Vrieitgmiler gingen ititb geben noch beute ©loifer am

Uberfi| ben Käufern nad), um ©fdfnääper ttub ©elb gtt ticifcljeix.

Huf ben gteidjen Hbeitb falten bag Sîibelmabl, bag bie gamilie feiert,
ber teilte llmgitg ber Streidflcr unb bie §>eifd)egäiige Vermummter.

Sn SJieiringeu unb ^Billigen Ijiefjen bie §eifd)enben ©loifer
ober ©djniggcller. ©ie bettelten: „giferli, giferli!" Sie Scute

gaben ifjnen ©fcbnääper, mie iit Vriengmiler, ober and) eg paar
©antin [centimes], grüber feien fie nad) ibrem §eifd)egaug in
beit „Switbert Dcann" gegangen, um bag erbettelte (Selb gtt Oer»

trinfen unb gemeinfam bag ©fdptääper gtt bcrgebreit.
Ser DHmte „©dptiggcller", ben bie iôîagfen tragen, fdjeint

mit „©djmtggetlcn"2) oermaubt 51t feilt. ©djnuggcllcn ntad)cn"
alte tç agleriuucn nod) beute; fie legen ein fdfmargroteg Stud)

über bett ®opf; bie Oier gipfel fornmen in bett Dîacïen, mo fie ge=

fiütpft merben. Su Vrieitgmiler Oerfdjmanbcu bie legten „@d)uig=

gellen" um 1895; nur botfjbctagte ©reifinnen trugen fie bamal§

uod). SOiit „Dtiggel", bon Sciflattg, I)bt bag SSort fid)er nid)tg 51.1

tun; mo ber Hugbritcf „@d)uuggelleu, @d)niggelleu" berfommen
bürfte, miffen bie Seittc nicht angugeben; biellcidft beftel)cu gemiffe

Vegiebungett gtt „@d)nugger, @d)nuggerli, ©dptoiggen (=@d)itattge)".
DJlit ben Sabren mirb meitgg attberg! Sag gilt attd) für

bie 93räud)c. Sie 93räntellitage berfdpoanben. Ser 2Seibnad)t§=
bäum berbrängte bag 9Jîild)mal)l. 9tod) beute feiern ÜBauern nad)
altem § er fornmen ben nabgäbnbren llberfit); bie Äägmäbler lfin*
gegen geboren ber Vergangenheit ait; ©toifer unb ©d)itiggellcr
begeben fid) nod) beute auf £>eifd)egange; aber jeber ber angeführten
Vrüttdje, ber fid) ttod) lebenbig geigt, meift beute gegenüber früher
eher ein Hbfdpuädjeu alg eilt SBacbfen auf; eingig bag Sricl)lett, ber

©onberbraud) ber §a§lcr, erhielt fid) iit nrfprüitglidjer .ftraft big

iit bie ©egeumart hinein.

') ^eifetjegänge u. Sridjcljitge, bie Ijeute atê getrennte §anbtungen er»

fdjeinen, gehören bem Urfprung nad) jufammen. SBgt. SJieuli, „Slrdjib" 28, 1 fj.

— 2) Sßgl. 3b. 0, 1200f. §an§ Sßidjet, ©iit Tratten boit Sauterfirunncr»
lagen @. 31 ertuät)nt ïurj neben anbern ©efpenftern, bte im Sat umgeben,
bie Dladjtfdjnîggclfa.
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mit dem Schnabel die, welche nicht Ordnung halten/' Gwundrige
Mcitleni wurden von der Schnabelgeis weggetrieben. Es kam vor, daß

kleine Treichler nach Hause flüchteten, wenn die Schnabelgeis erschien.

Heischegän gesi.

In Brienzwiler gingen und gehen noch heute Gloiser am
Ubersitz den Hänsern nach, um Gschnääper und Geld zu heischen.

Auf den gleichen Abend fallen das Nidelmahl, das die Familie feiert,
der letzte Umzug der Treichler und die Heischegänge Vermummter.

In Meiringcn und Willigen hießen die Heischenden Gloiser
oder Schniggeller. Sie bettelten: „Fiferli, Fifcrli!" Die Leute

gaben ihnen Gschnääper, wie in Brienzwiler, oder auch es paar
Santin seantirrmch. Früher seien sie nach ihrem Heischegang in
den „Wilden Mann" gegangen, um das erbettelte Geld zu
vertrinken und gemeinsam das Gschnääper zu verzehren.

Der Name „Schniggeller", den die Masken tragen, scheint

mit „Schnuggellen" H verwandt zu sein. „E Schmuggelten machen"
alte Hasleriuncn noch heute; sie legen ein schwarzrotes Tuch
über den Kopf; die vier Zipfel kommen in den Nacken, wo sie

geknüpft werden. In Brienzwiler verschwanden die letzten „Schnig-
gellen" um 1895; nur hochbetagte Greisinnen trugen sie damals

noch. Mit „Niggel", von Niklans, hat das Wort sicher nichts zu

tun; wo der Ausdruck „Schnuggellen, Schniggellen" herkommen

dürfte, wissen die Leute nicht anzugeben; vielleicht bestehen gewisse

Beziehungen zu „Schnngger, Schnnggerli, Schnoiggen (---Schnauze)".
Mit den Jahren wird mengs anders! Das gilt auch für

die Bräuche. Die Bräntellitage verschwanden. Der Weihnachtsbaum

verdrängte das Milchmahl. Noch heute feiern Banern nach

altein Herkommen den nahgühndren Ubersitz; die Käsmühler
hingegen gehören der Vergangenheit an; Gloiser und Schniggeller
begeben sich noch heute auf Heischegängc; aber jeder der angeführten
Bräuche, der sich noch lebendig zeigt, weist heute gegenüber früher
eher ein Abschwächen als ein Wachsen auf; einzig das Trichlen, der

Svnderbranch der Hasler, erhielt sich in ursprünglicher Kraft bis
in die Gegenwart hinein.

si Heischegängc u. Trichclzüge, die heilte als getrennte Handlungen
erscheinen, gehören dem Ursprung nach zusammen. Vgl. Meuli, „Archiv" 28, 1 ff.

— si Vgl. Id. v, 1200f. Hans Michel, Ein Kratten Vvll Lauterbrunner-
sagen S. 31 erwähnt kurz neben andern Gespenstern, die im Tal umgehen,
die Nachtschnîggella.
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